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J D arma. adarma! Hannibal ante por-
A tas! Der neueroſſnete Welt-und
2 Staats ESpiegel iſt ein indifferen-

nichts als Ketzerey! die Chriſtliche
Religion leidet Gefahr! Irder will an ihr ſein
Muthlein kuhlen. Und die rolitici achten ſelbige
bey nahe vor gar nichts! Proh Deum! doch piano,
piano, die Gefahr iſt ſo groß nicht als ſie zwar alle
dieſe kxclamationes, manchem der nicht weiter als
nur vor ſeine dFuſſe ſehen will. oder kann vorſtellen
mogten. Das gantze furchterliche Weſen kommt auf
einenchimeriſchen Schrecken an den ſich einige aus
allzugroßer Tadelſucht ſonder die allergeringſte
Noth imKopff/und zu gleich andem mit deraleichen
furchtſamen Einbildungen die vorhin nirgends recht
zu Hauſe ſeyende Geiſter in noch mehrere Unruhe
verſetzt. Der Aberglauben und gewaltſame Be
herrſchung der Gewiſſen will unter den broteltanten
leider! ſo gemein werden als ſehr dieſe bey andern
Religionen im Schwange gehen. Und mit

ſo groſen Eyfer der ſeel. Lutherus dieſes grauſame
Joch von unſern Halſen abgewendet/ beynahe mit
faſt noch mehrern ſuchen einige ſeiner Nachfolger

uns ſolches wieder auf zu burden. Ma muſſen alle
diejenigen die nachdem theuren Befehlunſers Hey
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4. vto
landes mitfurcht undZuttern ſuchen ſeelig zuwerden
vorSchrmoarmer/Jrrgeiſter und dergleichen gehalten
werden: und derjenige ſo nicht alles vor die heilig
ſten /raculiſchen Wahrheiten annehmen will was
einige/mehr ihren aftecten als der wahren chriſtl.
Liebe folgende 1heologi daher ſagen und zu glauben
aufferlegen, muß ſo gleich ein Ketzer Indifferentiſt,
und dergleichen heiſſen: Ja man weiß nicht verhaſte
Nahmen genug denjenigen zu geben/ die nach Aniei
tung der Schrifft in der Schrifft forſchen und ſehen:
ob alles dasjenige was dieſe thcuren Herren ſagen
auch mit der Schrifft und denen unumſtoßl. Grund
Regeln der Chriſtl. Religion ubereinkommen: Bald
muſſen ſie vectirer bald Latitudinarni, bald mit an
dern unchriſtl. Nahmen beleget werden. Ja man
laſt wieder ſethane Leute den Zugel der affecten ſo
weit ſchießen daß man von ihnen und von ihren
Schrifften auf das nachtheiligſte urtheilet/ falſche
irrige und liebloſe Conſequentien aus ſelbigen zie
het ihre Worte verdrehet deren eigentl. Verſtand
auf einen falſchen verkehret oder ſolchen auf Dinge
ausdehnet darauf er ſich per nullam Conſequentiam
ſchicken kan auch demaurtori dergleichen ubel zuſam
menhangende Conſequentien darunter zu verſtecken
nie in Sinn geſtiegen. Da ſoll kein boliticus um
geiſtl. Dinge und die von denen Geiſtl. einander er
regten Zanckereyen ſich bekummern und ſehen ob

denn ſolche auch der Schrifft gemaß und mit der von
Chriſto anbefohlenen mutuellen Liebe uberein kom
men: Ware es moglich/ und ſtunde in ſolcher lieblo—
ſen Menſchen ihren Vermogen ſie geben einem ei—

nen



gggoge 5nen heiligen Bann nach den andern aufm Buckel.

Saget ein armer Laye dafur viele proteſtantiſche
Geiſtl die Weltlichen nachArth der Pabſtler eben
falls ſchelten daß er an ſothanen bellis  heologicis
ſich argere und ſie derSchrifft nicht gemaß halte ſo
gleich muß er ein Spotter des heiligen Predig
Amts heiſſen der nicht leiden wolle daß eiferige Theo.
lotzi cauſam OEi verfbchten. Beruffet er ſich dar—
auf wie denen Chriſten dergleichen Zanckerey nir
gends defohlen die Apoſtel ſolche an keinen Orthae
lehrt die allererſten Chriſten vor ſelbigen ſich nach
Moglichkeit gehutet und dann ſoiche in dem Chri
ſtenthum uberhaupt nichts bauen ſo gleich brennet
die Oſt- und WeſtSee,/ und er muß per force ein
Moqueur und Railleur der Chriſtl. Keligion und der
Kriege des Herren heinen. Ja hatte man die Ge
walt als wie im Pabſtthum man wurde dieſe uber
das zerfallene Chriſtenthum jammernde Leuthe e
benfals mit Feuer und Schwerd verfolget und ih
nen auf einemScheiter Hauffen das Maul zu ſtopfen
ſuchen Warum geſchicht aber diß alles und aus
waslUrſachen wird in ſothanen Dingen ſo ſehr wi
der die Regeln der chriſti Liebe und Religion gehan—
delt? Veritas odium:parit: aus keiner andern Uhr
ſache als weil man will infallible, ohne Fehler und
ohne Mangel ſepn und nicht leiden kan daß iernand
unſereGebrechenmercken ſagen und entdecken ſoll:
Hiernechſt weil man glaubet es mochte den privat
Intereſſe und der angenommenen autorite auf ſolche
Art etwas abgehen und man die imperieule gebie
thende Gewalt alles und iedes vor heilige effata an
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8 vdt οννzunchmen verliehren. Alleine was entſteht aus ſo
thanigen Aeſen: Daß man ſeine Liebloſigkeit ver
rath mit ſeinen Lehren Leben und Wandel wenig
bauet die wahren JWege ſo Chriſtus befohlen
verlaſt und ſich auf ſchadliche Jrrwege verleitet:
Durch dergleichen Kriegſuchtiges Gemuthe ſeine
Bloſe an Tag leget: Ein rechtes bellum tlobbeſia-
num in omnes unterhalt: Mit kurtzem daß man in

der That Worten und Wercken beweiſet wie mit
ſemen Nechſten Friede zu halten man ſchlechter
Dinos nicht geſinnet ſey.

Nach dieſer genersalen, den heutigen betrubtenZu
ſtand der Proteſtantiſchen Keligion allein angehen
den vorerrinnerung /will man nun ad ſoecialia ſchrei
ten. Und zwar geſchicht dieſes mit dem auſerſten

chagrin. weil des Verfaſſers des Welt und
Staats Spiegels ſein Gemuth von allen Zancke—
reyen und WortKriegen weit entfernet und er keine
Zeit vorunedler und vor verlohrner achtet als die auf

dergleichen triſcherien verwendet wird. Nachdem
aber die ollectores der ſo genanten unſchuldigen
Nachrichten ſich das plaiſir gemacht beſagten
Wueltund Staats Spiegel in ihrer andern GOrd
nuntz des i712 Jahres auf eine uberaus ungebuhr
liche mediſante, und gantz nicht, Theologiſche Art
anzuzapffen; So hat derSachen Nothwendigkeit er
fordert dieſen unberuffenen Cenſoribus den Ungrund

ihres Vorbringens und wie ſelbiges wider alle
Wahrheit und die brincipia der Chriſtl Religion
ſelber ſey /nach moglichſter Kurtze und Beſcheiden
heit deren man als ein weltl. ſich mehr befleißigen

wird



“3 7wird als ſie Cenſores, als Geiſtl.nicht gethan zu zei
gen. Man wird anbey beſagter Cenſur vomkubro
an und durch das gantze nigrum preſſe nach gehen
und bey ieden ſeine nothige gegen Verantwortung
anfuhren.

Und zwar erſtl iſt ſehr befrembdlich da gleich-
wohl der erſtere Tomus, oder Jahrgang beruhreten
Weltund StaatsSpiegels bereits vor 4. Jahren
heraus und alſo die darinnen befindl. Contenta nicht
neu oder etwan unbekannt warum beſagte Collecto-
res ietzt erſtl. mit ihrer Cenſur ſich an ſelbigen ge—

Smacht; da auch eben dieſe Collecores, und zwar der
Hr. Præſes, vorher/ und i7o9 und i7io ſolchergeſtalt
ein paarJahr nach vorbeſagten erſten Tomo, ein an
der Werck des Autoris, mit aller Dexterite, und vie
lem gantz unverdienten Lobe ſo man allhier mit aller
mogdettie depreciret/recenſiret warum bey ſothanen
Umſtanden ſie dermahlen zu einer ſo ubeln der gan
tzen Sache entgegen lauffenden Cenſur ſich verleiten
laſſen? Der Autor des Staats-Spiegels iſt dem
nach der. beſtandigen Meynung daß der Hr. Præſes
der unſchuldigen Nachrichten als ein ſonſt dexterer,

und friedfertiger modeſter und ohne Affecten ſeyen
der Mann,/an dieſer Cenſura quæſtionis gantz keinen
Antheil und Wiſſenſchafft habe wenigſtens wenn ſie
aus ſeiner gelehrten Feder gefloſſen wurde ſolches
weit civiler und beſcheidener eingerichtet ſeyn. Muß
alſo dieſe ubereilte Cenſur nothwendig aus eines
der Collectorum ſeinem Dintenfaſſe herquelien deſ
ſen Haupt Ineredientien Aftcten, Ubereilung unzu
langliche Einſicht der Sachen præjudicium Autori-
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v tohdotatis, auch wohl ein privat Neid gegen den autorem.
und dann eine geheime Abſicht dem Wercke und
Autori durch eine verhaſte Cenſur einen ubeln Nah
men zu machen und ſolches aus der bißher beliebten
Grave zubringen.

Hiernechſt vonKubrocCenſuræ anzufangen moch
te Autor die Nothwendigkeit der ergangenen
cenſur doch gerne ad oculum demontſtrirt ſehen
weil er in ſeinem Gewiſſen noch nicht uberfuhret daß

der Verfertiger derſelben einen innerl. Beruf habe
(denn das kein auſſerl. da ſey iſt vorhin bekannt)
alle und jede Menſchen gleichſam unter ſeine contri.
bution zu nehmen und wenn deren ihre Meynungen
mit den ſeinigen nicht uberein kommen ſelbigen ein
odieuſes Klapgen anzuhengen und zu injungiren
daß ſie vor ſeinem tribunal erſcheinen ſich von ihm
richten und ſeinGßutbefinden annehmen ſolten? Wir
leben in keinem ſolchen Zwang /und Selaverey daß
uns auch die Freyheit derGedancken und ſeine Mey
nung von dieſem oder ienem beſcheiden vorzubrin
gen verbothen ſeyn ſolte: Denn wenn dieſes wure
hatte der cenſor die ſeine ebenfals nicht ſagen dur
fen ſondern wurde mit dem StaatsSpiegel in
gleiche Straffe verfallen ſeyn. So lang nun eine
henſee und Aſſertum weder dem Staate noch der
Religion ſchadlich ſondern nur auf Entdeckung der
Mangel Fehler und Gebrechen dieſer oder iener in-
dividuorum gehet; So lange hat auch kein Menſch
derſelben ſich anzunehmen und wann er ſolches thut
ſo giebt er dadurch zu erkennen/ daß die Wahrheit
ſein Gewiſſen gebiſſen und er vor Schmertzen zu
ſchreyen angefangen habe. Wo



—ne..

ceojpWo ſteckt denn auch die Wohlmeynenheit deren
das rubrum Cenſuræ ſich ruhmet? Jſt denn das

waohlgemeynt gehandelt wenn man ſeinen Nechſten
auf das empfindlichſte anzapfft und ihm Dinge auf
burdet/ daran er nie gedacht? Oder meynet etwan
cenſor, der Autor ware um des willen nicht ſein
Nelbhſter weil ſie von einander weit entfernet? Wer
den andern an etwas wohlmeynend erinnert oder
wie dieſe Worte nach dem Verſtande des rubri cen
ſursæ heiſſen ſollen  reprocheren will muß nothwen
dig erſt von dieſem begangene Fehler zum Grunde
haben weil Erreores Correctiones correlata zu—
ſammen. SEs weiſe doch aber Cenſor mit Beſtande
der Wahrheit wo Autor geirret und wider die
Grundſatze der chriſtl. Neligion in der cenlirten Paſ-
ſage etwas geſchrieben hube denn mit bloſen Wor
ten und daraus erzwungenen Conſequentien, iſt die
Sache nicht ausgemacht? So lang nun dieſes nicht
geſchiehet ſo folget von ſelbſten daß des Cenſoris
Anmerckungen unnothig und gantz nicht wohlmey
nend ſeyn heiſen und bleiben.

Woher will er ferner darthun daß die bafſage

quaſtionis harte und liebloß und daß ſelbige eine
Mogquerie ſey. Entweder mehr beruhrte Pallage
ſtimmet mit der That uberein und befinden ſich die
darinnenbenmmmten Zanckereyen in der chriftl. Ke-

ligion revera, oder es verhalt ſich die Sache anders?
Jſtdas erſtere ſo hat Autor weder harte noch liebloß
geſchrieben weil nach dem alten wohlhergebrachten
Conone. Veritatem dicendo. nemini ipjuria fit, und
liegt nichts dran auf was Arth eime Wahrheit ge
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geſaget werde ſintemahl eine Wahrheit Wahrhelt

bleibet ſe mag auf dieſe oder eine andre Arth eroff
net werden. Zu dem ſo wird in der cenſirten Paſſa-
zekein unpenſſionirter etwas hartes finden. Und
was vor Liebe prætendiret denn Cenlſor, da er ſelber
in ſeiner gantzen Cenſur keine blicken laſſen? Jſt hin
gegen das andere/und Autor keine Wahrheiten fur
gebracht neganti incumbit probatio, ſo ſeh Cenſor
nur ſo gut und thue mit apodictiſchen unpaſſionir-
ten und derWahrheit gemaßenGrunden ſolches dar.
Geſchichts nicht wie es ihm dann gewiß unmoglich
ankommen wird ſo beweiſet er dadurch ſelbſten daß
er harte und liebloß ja ih will ſagen aus bloſen At-
fecten und wider alle Wahrheit cenſiret. Es wer
den auch uberaus ſcharffſichtige Augen da ſeyn muſ
ſen die in der quæſtionirten Paſſage eine Maguerie et

blicken wollen. Dieſe muß in Worten oder in Ge
berden vorhanden ſeyn und geſchehen. Autoris
Weoorte wiſſen von ſolcher nichts weil ſie vielmehr
den deplorablen Zuſtand der Chriſtl. Religion mit
betrubten Gemuthe entdecket: Geſehen hat dercen
for Autorem nicht/ als er ſelbige zu Pappier bracht
daher es eine ſehr ſchlimme bræſumtion, wenn er
aAutori eine Gemuths  Moquerie imputiren will.
Qui nimium probat, nihil probat. Cenſor beweiſe
doch die Moquerie, und entdecke worinnen ſelbe be
ſtehe: oder er wird ſich ſchuldig machen daß er noch
keinen rechten Begriff von Moquerien und denen
Moqueurs habe. Wenn hat denn auch Cenſor in Au-
toris ſein Hertz geſehen daß er ſo hautement ihn einer
Moquerie beſchuldiget? Hertzen zu erkundigen iſt ein

attri



uhl on liattributum. refervatum divinum, von welchem
daß Cenſor etwas beſitze Er ſich erſt ſatſam legitimi.
ren muß.

Wo ſind auch Evangeliſch Theolegi in der
quæſtionirten paſſage angegriffen an denen Autor,
nach des renlſoris ſeiner kormirten idee, ſich verſun
diget haben ſoll? Redet denn ſelbige nur von den
Lutheranern alleine/ oder deflectirt auf ſolche alles
und iedes was die ſtreitige baſlage in ſich halt? Es
heiſt hier wiederum qui nimium probat, vid probat,
wieder welche Regul Ernlor ſehr offt geſundiget.
Denn warum begreifft contra prætir tr entem
autoris, ſeine ?enſur collective alle und iede Evan
geliſche Theologos, da doch von ſelbigen die Rede
nicht iſt /und autor gewiß weiß daß viele rechtſchaffe
ne Theologi an den angegehenen Zanckereyen nicht
die geringſte Luſt wohl aber einen groſen Wieder

awillen bezeugen und ſolche zum hochſten deteſtiren?
Cenſor frage nur ſein Gewiſſen ſo wird ihm ſolches
eine Menge dergleichen Theologorum vorſtellen da
her hat er mit ſeinem dem Autori imputirten pecca-
to collectivo eine wider ſein eigen Gewiſſen und die
Wahrheit ſelbſt laufende imputation begangen /wel
ches von einem Theologo zu ſagen warlich nicht
fein und ſeinem angenommenen Caracter hochſt un

auſtandig iſt.Wo ſtecken weiters die mehrern Ubereilungen
die Canſor dem Autori absque ulla probatione oey
miſſet. GSagen und wieder ſagen und doch nicht
erweiſen kombt auf ein bloſes ſagen und endl. gar

auf ein Gewaſch hinaus.
Wenn
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Wvbenn man nun darthate wie es hoffentl. bertits

in dieſen wenigen Zeilen geſchehen daß Cenſor in ſei
ner gantzen Cenlura ſich ubereilet und ſolche ohne
Noth und ohne Wohlmeynenheit ſey ſo wurde
dieſes ihm zwar weiter nicht anſtehen gleichwohl a
ber ware es die Wahrheit wie es deñ ſolche revera
iſt. Ein vernunfftiger Mann muß ſich nicht mit
einen bloſen Sagen begnugen ſondern er muß eine
Sache auch wie recht erweiſen ſonſt ſetzt er ſich in
den Verdacht daß er den Leuten gerne etwas auf
den Ermel heffte. Und ſo viel vom rubto Cenſutæ,
darbey man nur noch dieſes gedencken will wie es
recht befrembdlich falle daß die Collectores der
unſchuldigen Nachrjchten mit iederman anzubinden
ſuchen da ſie doch als Tneologi. nach der Vermah
nung Pauii vielmehr mit manniglich Friede haben
ſolten. Sie finden mit Hr. D. Langii in Halle und
auch andern, noch ſo viet auspumachen daß rie den
Weltund StaatsSpiegel mit gantz guten Gewiſ
ſen nur ſeinen train gehen laſſen konnen weil deſſen
Abſehen nicht iſt Polemica heologica zu trasiren
und in dieſem Jabyrinth zu verirren die Wahrheit
aber einer Sache naik, und nach ihren wahren Zu
ſtand vorzuſtellen zugleich die menſchl Fehler inci-
denter mit zu beruhren deren Verbeſſerung zu wun
ſchen und die daraus entſtehende Aergernuſſe zu
weiſſen wird ihm hoffentl. kein Menſch verwehren
weil wir ſonſt aus der Libertate ſentiendi in eine
hortende ſervitutem verfielen worin uns zu verſe
tzen die Collectores hoffentl. weder die Intention
haben von dem Vermogen ſo ihnen gebricht nicht

zu



zu gedencken norh des Sinnes ſeyn werden denn ſie

ſich ſonſt ſelbſten ſothaner Freyheit berauben und
Silentium imponiren muſten.

Mun weiter ad rem und ad nigrum: Von dem
scopo des Staats Spiegels iſt allbereit Ekrwehnung
geſchehen. Was ſeynds aber vor grobe imputatio-
nes, die der Cenſor, introitu, oder præambulo,
wie er es nennen will ſeiner Cenſuræ demſelben ge
wiß recht groß aufburdet Er handele doch ſo red
lich und weiſe wo der StaatsSpiegel die Laſter die
ſes oder ienes Theologi en particulier vorſtellet.
Wenn er aber en general redet, ſo gehet dieſes ia
keinen Menſchen in Sonderheit an indem Cenſor
ſonſt ſelbſten grobe imputationes begienge wenn er
von ſeinem Predigſtuhl wider die Laſter loß ziehet
und daher ſich auf nichts als lauter Injurien broceſſe
und palinodien gefaſt halten muſſe. Wenn uber
haupt von Schmauſen Gaſiereyen berauſchen und
dergleichen Dingen geredet und ſelbige beſtraffet
werden ſo wird kein Menſch der vernufftig verfah
ren will deſſen fich annehmen und ſagen der und der
Autor hat mich einen Schmaußbruder Schmarodzer
Volſauffer W. geheiſſen/ Ergo muß man mit ihm ad
judicium wiſchen. Macht deñ Cenlor einen ſolchen
Schluß wenn er von Beſtraffung der Laſter reden
horet oder darvon lieſſet? Zu dem was der Staats
Spiegel econtra vitia clericalia dann und wann
vorbringet geſchicht alemahl oecaſione der Papiſti
ſchen Geiſtlichkeit und deren denen Protefianten er
wieſenen Drangſaalen wie ieder der dergleichen
Paſſagen ohne Vorurtheil liefet von ſelbſten wird be

kennen
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kennen muſſen. Komts nun daß die vitia clericaha
Evangelicorum. etwann per accidens auch mit taxi-
ret werden,/ ſo bleibt der Schluß, und die Regel feſte
dak kein Menſch der Beſtraffung der Laſter

chſi anzunehmen als der mit ſelbigen behaffret.
Der Cenſor wird ja den Clerum proteſtantium nicht
zu lauter heiligen reinen Engeln machen wollen und
behaupten daß kein eintziger nnter ihnen zu finden
den man eines Fehlers zeigen konte? Er gehe doch
nur in ſein eigen Gewiſſen und in die Welt und ſehe
wie viel er Geiſtliche finden werde die nichts weniger
als dieſen Nahmen verdienen. Will er denn nhun
ein Communis Deiſenſor aller und ieden mit Laſtern
beſchmitzten iſeyn Er handle aber ſo honet und
Theolosiſch/ und weiſe wo im Staatsſpiegel en par.
ticulier auf dieſen oder ienen Evangeliſchen Theolo.
Zum geziehlet und ſelben etwas imputirt ſey. Wird er
jolches thun Magnus Apollo erit, wo aber nicht/ wird
er wider ſich ſelbſten ein Urtheilſprechen werden und
bekennen muſſen daß er dein Amari deſſelben wider
Gewiſſen und Wahrheit etwas grob imputirt da
ran er beſſer gethan wenn er es unterlaſſen. Pau—
lus ſaget dort: Er muſſe nicht andern predigen
und ſelbſt verwerflich werden Jngleichen ver—
mahnet er Titum, c. 2. v.7.s. Daß er ſich ſelbſt
als ein gutes Furbild vorſtellen ſolle: Wenn nun
einGeiſthkcher dieſes nicht thut ſondern von ſothanen
Vermahnungen und præceptis Divinis abgehet ſoll
man deñ ſagen: Das iſt ein vortreflicher Theologus,
an dem ſo gar nichts auszuſetzen. Eben das ſind
die rechten Papiſtiſ. Griffe daß man die Laſter der
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Geiſtl.nicht beruhren ſondern ſelbige vielmehr vor
himmliſche Tugenden halten ſoll da doch der ehrl.
Paulus an angezogenen Orten gar ein anders leh
ret und befiehlet. Eben dadurch wird das Miniſte-
rium vellaſtert weil viele ihre Fehler nicht geſtehen
wollen und weil ſie die Welt bereden als ob ein
geiſtl. weit gelinder als ein weltllcher beſtraffet auch
deſſen Fehler dach aller moglichkett verdrucket wer
den muſten da poch ſolche ſo wohl nach obigen
Vermahnungen pauli. als auch der geſunden Ver
nunfft nach am allerſcharffſten und vor jedes Augen
beſtraffet werden ſolten. Denn unſtreitig iſt daß
der ſo andern den Weg zum Himmel zeigen ſoll und
der ſich ruhmt daß ihm die gottlichen. Geheimniſſe
anvertrauet durch ſeinen ungeiſtlichen Wandet
weit mehr Scehaden und Ungluck ſtiffte als ein an
derer daher ſolteer zu Vermeidung ſo groſſer
Aergerniſſe auch nachdrucklich und offentlich beſtraf
fet werden. Dieſes wurde mehr rechtſchaffene The-
ologos machen als leider ſo nicht geſchicht da man
mit dem ſtumpffen Flederwiſche und Fuchsſchwan
tze uber die Laſter dieſes und jenen ungeiſtl. Geiſtli
chen herwiſchet und nachmahls wenn ein armer
Laye ein Wortgen darwider ſaget ſolchen gleich—
ſam in Bann thun und ſeine Warheiten mit har
ten Cenſuren belegen und vor grobe Imputationes
ausgeben will.
Wenn Cenlor ferner ſaget Antor eroffne in der

angefuhrten baſlage ſein gantzes chertz und weiſe
in was fur einem affect er die Feder geduncket ſo
muß er abermahl ſehr ſcharffe Augen gehabt haben
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6 gcotgdaß er in die penetralia ſeines Hertzens hinein ſehen.
Doch der Cenſot hatrecht Autor iſt ein Feind von
allen Zanckereyen und halt vornehml. die Theologi-
ſchen vor unnothig unerbaulich unnutze und un
chriſtl.hierinnen gehet ihm die Schrjfft und zwar der

heil. Apoſtel Paulus abermahl ſur. Denn 1.ad Co-
rinth. XI. v.is. ſaget er ausdrucklich. Jſt iemand
unter euch der Luſt zy Zancken habe der wiſſe
daß wir ſolche Weiſe nicht haben die Gememe
OVOttes auch nicht. Hier verſteht er ſchwerlich
Juriſtiſche Zanckereyen als vdon welchen im gantzen
contexte ne minimum cuoddam velitigium zu findẽ:
Alſo muſſen dieſe Worte nothwendig dahin gehen
daß keiner den andern uber einer privat Meynung
oder wenn er einem tert'o ſeine Laſter vorſtellet ver
ketzern und mit allerley ſchandlichen Nahinen bele
gen ſolle. Ad Epheſ. 4. V. 2. 29. V. 22. wiederhohlet
und inculciret er dieſen nochmals und will abſolut
von keiner Zanckerey nichts wiſſen  ſondern daß viel
mehr einer den andern im Friede toleriten ſolle. Ad
philipp. 2. v. 23. Verbiethet er ſtreiten und fechten
abermahls mit ſonderbahren Nuachdruck. 1. ad ſi—
moth. 6.v. 4. x. o. redet er noch deutlicher und will
ſchlechter Dings nicht haben daß man in der Neli
gion durch zaneken ſtreiten und fechten herum ſtohren
ſolle weil ſolches den Glauben Nu. verirre nichts
fruchte und dem GeiſtChriſti zu wider ſey. 2. ad
Timotha. v. 14. befiehlet er dergleichen nochmals
in dem es nichts nutze ſondern nur verkehre Sinnen
mache. Ad philemz. v.p. Gaagtet er expreſfiitimis
verbis, daß das Zancken und Streiten uber das Ge

ſen



Mtoſgu Jſetz unnutz und eitel ſey allwo ja inwiagkeit. nicht
lex Molaica verſtanden werden kan denn mit ſelben
dieChriſten nichts mehr zu thun hatten ſondern es re
det Paulus von dem Evangelio welches quoad obli-
Zationem ein Lex zu nennen. Solte denn nun ein
ſo hocherleuchteter Apoſtel nicht gewuſt haben was
der Religion nutzlich oder boſe ware. Und ſolten
denn eintzige Theologi ſagen wollen daß ſie die Sa
che desfals beſſer einſehen als Paulus? Es waren ia
zu ſeiner Zeit ſchon Rotten und Seeten denn ſolche
muſten ſeyn nach ſelbſtigem Geſtandnuß des gottl.
Mannes damit eines ieden Giaube offenbahr werde.
1. ad Corinth. XI v. 29. Gleichwohl aber befieh
let er weder Timotheo noch Tito noch einem eintzigen
Chriſten daß ſie groſſe serinta bolemica wider ſelbi
ge verfertigen gantze Theatra fanaticorum ſchreiben
einander verketzern grobe imputationes auflegen/
cenſiren oder ſonſt dergl. unchriſtl. bona opera thun
ſolten. Gewiß wenn cauſam DEI mit der Feder
mit Zancken Streiten verketzern verindifferentiſi.
ren und was deſſen mehr zu vertheidigen rathſam
geweſen ware ſo wurde es Paulus ohnfehlbar ver
meldet und anbefohlen haben ſintemahl ein ſotha
niger Krieg in dahmaligen Zeiten am allernothigſten

war indem nicht nur die Heyden die chriſtl. Religion
hefftig verlaſterten ſondern auch die Juden ſolche
auf das ſchwartzeſte zu machen ſuchten: Alleine der
ehrl. Paulus ſchweiget von allen dieſen horrendis
Machinis Apparatibus gantz ſtille und befiehlet
2. ad Corinth. 6. v. 3. 4. vornehml. den Geiſtlichen
daß ſie N. niemanden ein Ergernuz geben ſol
ten auf daß ihr Ambt nicht verlaſ ert wurde
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18 atodgeitemi. ad Theſſalon. q. v. i2. additum 2. v. 7. und
anderwerts daß ſie gegen die Heyden und Juden
ſich erbar daß iſt moraliter wohl und tugendhafft
auffuhren ſolten wie alſo unſer Heyland ſelber ſaget
daß man ſich gegen iedermann eines tugendhafften
Lebens ohne zancken und fampffen befleißigen ſolle.
Ja ad Galat. V. v. ij. ſtellet er das Problema vor
wie denn die Chriſten unter emander beſtehen wol—
ten wenn ſie ſich zuſammen biſſen und auffreſſen.
Und ob gleich zum Behuf der 1heoloßiſchen Zancke—
reyen der Locus Pauſi ad Titum i. v. lo. n. auigefuh
ret werden will ſo halt doch ſolcher den Stich nicht
weir der heil. Paulus den Titam daſelbſt nicht befieh
let/daß er durch Leripta pPolemica die keligion ver
fechten ſolle wohl aber durch die Reinigkeit der Lehre
einen untadelhafften Wandel und Buchſtabl. Ver
ſtand derſelben. Denn wenn die Religion durch
weltl. Mittel und durchZanckereyen erhalten werden
muſte ſo wurde Chriſtus nicht  feldſt geſaget haben
wie ſein Reich nicht von vieſer Welt ſey welcher
Locus, ſamt den andern paralelis gantz deutlich zei
ven daß derGlaube mit der Feder eben ſo wenig als
mit dem Schwerd verfochten und ausgebreitet wer
den durffe indem die Menſchen in beyden dieſen
Dingen nimmermehr die Mittelſtraſſe halten wur-
den: Wie denn die argerl. Scripta polemica leider!
nun allzu ſehr vor Augen liegen da ein Thejl den
andern auf das ſchimpflichſte herunter macht und
mit den verhaßteſten offt guntz neu ausgeſonene Nah

men zu belegen ſuchet Wenn dort Chriſtus Matth.
io. v. 19. 20. ſeine Junger untertichtet wie ſie ſich

bey



loe 1bey der vorſtehenden Bekehrung der Welt verhal
ten  und was ſie reden ſolten ſo weiſet Er ſie gantz
nicht auf Verfertigung groſer Streicſchrifften ſon
dern Er ſaget: Es ſolte ihnen gegeben werden
was ſie reden ſolten weil der H. Geiſt durch ſie re
den wurde. Mun ſage doch ein gewiſſenhaffter neo-
logns, ob in den Zanckerehyen und Streitſchrifften
dieſe gottl. Eingebungen und dieſer. ö. Geiſt zufinden?
Weder die Apoſtel noch allererſte Chriſten haben de

nen diſlentirenden eigene verhaſte Nahmen gegeben
ſondern es iſt die Ketzer-Macherey erſt aufkommen
als das Chriſtenthum zuverfallen anfing: Woraus
derſelbſtige Schluß zu machen wie unchriſtl und un
ſchrifftmaßig es gehandelt ſer wenn die Zunge und
Feder von nichts als Ketzerey und dergleichen Nah

men weiß.
Da nun alſo autor die Schrifft welche Cenlor

hoffentl. annehmen und deren Deciſo ſich unterwer
fen wird, ſelbſten vor ſich militirend hat daß nehml.
die Theologiſchen Zanckereyen unnothig und wieder

jene laufen; So hat Er auch kein Crimen læaſæ Theo-
logiæ Orthodoxnæ begangen noch an den Evan
geliſchen Tbrologn in ſpecie ſich verſundiget wenn
er in der Paſſage quæſtionis gedachte Zaneckereyen
taxiret. Es weiſe Cenſor doch nur erſt den Nutzen
den zancken und Streiten jehmals in der Reli gion
geſtifftet und ſüge ob es nicht deſſer geweſen ware
wenn man bey allen und ieden Opinionen die Pru-
dentiam Theologicam des Gamalielis gebrauchet hat
te oder noch brauchte? Jſt eine Sache aus GOtt ſo
kan ihr kein Menſch mit ſein erkunge undgeder Ein
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halt thun weil EOtt um der Menſchen Sunde
willen viel permittirt iſt ſie aber von Menſchen  ſo
veraeht ſie auch von ſelbſten. Gewiß wurde die
Chriſtl. Religion von der unſeeligen E paltung wenig
wiſſen wenn man behutſamer verfahren und mit dem
Ketzermachen nicht gleich ſo kx geweſen ware. Die
ſe Sache iſt ſo klar daß man den Cenſorem hiermit
auf ſein Gewiſſen fraget und wie er mit ſeiner Ant
wort vor dem erſchreckl. Richterſtuhl JEſu Chriſti
beſtehen wolle ob er nicht vollkommen bejahen und
auſtehen muſſe daß das unſeelige Gezancke die. Hitze
vieler Geiſtlichen die Rechthaberey und mit kurtzen
daß man vor angezogene Apoſtoliſche Bermahnun
gen ſo gar auſſer Augen geſetzet nichtfdie eintzige
wahre Uhrſache daß ſo viel Jrrungen Secten und
verſchiedene Meinungen auch nicht wenige Blut
Vergieſungen entſtanden?

Alleine was fur Strafwurdigkeit hat der Autor
des Staats Spiegels begangen wenn er die vielen
unter den Chriſten ausgekochten Secten benennet
da ſehr befrembdlich iſt daß Cenſor nicht ſehen wol—
len daß in ienes ſeiner recenſion es quietiſmi und
Janſeniſmĩ heiſen muſſen und quietiſſimi und Janſe-
niſſimĩ ein Druckfehler ſey die ſonſten zum groſen
Verdruß des autoris nicht ſeltſam einſchleichen da
her er vernunfftiger gehandelt wenn er ſelbe agnoſci.
ret als daß er den Autorem, auf eine gantz hamiſche
Art eine lgnoranz aufburden wollen indem er ihm
nicht zugetraut ob wuſte er die Quietiſten und Jan-
ſeniſten nicht recht zu nennen eben als ob dieſe Leute
nicht ſo wohl bekannt waren als ieden unpartheyi

ſchen



ſchen in die Augen leuchtet daß die unſchuldigen
Nachrichten eben nicht allemahl ſo gar unſchuldig
ſondern offters einer ungleichen verdreheten recen-
ſion und vergalten Cenlur ſchuldig ſeyn? Jſt denn
nicht wahr daß die Zanckſucht unter den Evangeli
ſchen die Chiliaſten, Pietiſten &c. ausgebrudet Al
leine wer hat doch dem Cenlori eroffnet daß dem
Staats-Spiegel in dieſer recenſion alle und iede
Secten gleich gelten? Mit was vor vernunfftigen
Schluſſen will er dieß ungereimte Conſequens er
zwingen? Ware ſeine Cenlur unſchuldig ſeine
Augen von ſcheellſuchtigen Paſſionen ftey und ſein
Verſtandſoon allẽ Vorurtheilen gereiniget ſo wurde
er wohl begriffen haben daß allhier nichts anders
als eine bloſſe Connexio und Recenſio hiſtorica ſeh
ſonder dieſer oder iener Religions-Ketzermacherey
die Preference zu geben oder eine vor ſo unwurdig zu

halten als die andere. Qui nimium probat nihil
probat heiſts hier abermahl. Denn wo iſt doch eine
recenſion der Theologiſchen Controverlien vorhan
den? Oder wo hat Auxor ſich erklart daß er alle und
iede Controverſien in ein prædicament zuſammen

logire? Wenn Conſequentien nach ſeiner Caprice zu
dichten erlaubet ſo kan man ex quolibet quodlibet
machen und gleich denen Hummeln aus den beſten
Krautern Gifft ſaugen. Wenn man nun ſaget
cenſor habe mehr conſequentien aus des Autoris
Weorten gezogen als deren Begriff und Jnhalt ſelbſt
nicht zulaſſe ſo wurde daraus folgen daß die Folge
reyen groſſer und weitlaufftiger als der Satz ſelber.
Wenn man nun weiter conſeqventirte wer aus ei

Bz nes

k

Ê

SS



4ô

22 gones andern Worten mehr erzwingen will/ als der

wahre Verſtand derſelben zulaſſe. der ſey ein ſchlim
mer Coaſequentiſt, und Wort Verdreher: Cerſor
thut ſolches allhier Frtzo. gehorten ihm dieſe ſchone
prædicata. Wurde ihm denn ein ſothaner Schluß ge
fallene Gleichwohl aber giebt ſolchen die ganitz na—
turl. Ordnung des enſoris ſeimer fruhzeitigen ?rnlur
ungezwungen an die Hand. Es muß aber erſtſen-
ſor noch apo ſictice erweiſen daß lractatie C ntro-
verſiarum oder Scripta Polemica, atc eſſe und ad be-
ne eſſe der chriſtl Religion gehoren: Dem aino iſt
den Dingen ſo den Glauben und die Religion ange
hen ſo opi- iatte. daß er desfals durch aus nichts
vor wahr annimbt was nicht gantz videntiſſimt in
der Schrifft enthalten und von Chriſto und denen
Apoſtein zu oracticiren mit ausgedruckten Worten
anbefohlen worden. Er glaubet darben ſeinemGze—
wiſſen und chriſtl. Pflichten gemat zu ſeyn ſich ducch
aus durch keine Autoritefaſeiniren zur laſfen, es mag
ſolche nun mitpatribus, Conciliis vder vlacitis Theo-
logicis verpaliſadiret ſeyn wie ſie wolle ſondern blei
bet vielmehr firmiſſine darbey daß alle dieſer ihre
Alſetta weiter nicht gelten als ſo fern ſie mit den
ausgedruckten Buchſtaben der Schrifft und der
Wernunfft contorm. Weil nun dieſe keine nereſſi.
tatem controvertendi ſtatuiret moch ſelbige weder
ad eſſe oder ad bene eſſe der Religion vor nothig be
kunden; So iſt er auch des ungezweifelten Glaubens

daß alle und iede Controverſien menſchl. Erfindun
gen vhne noth erreget und ohne Noth fort getrieben
werden: Und daß bey den allermeiſten nicht die Ehre

Gottes



Qtodqe 2zGOttes aber wohl ein zeitl Iütereſſe, ambition,
Zanckſucht Begierde zuwiderſprechen und dergl. al.
fecten die wahre Abſicht linis cauſa primaria ſey
die ſo genante Cauſa Dei ein unzulangl. wider die

Nachricht ſtreitender Prætext heiſſe. Wird ihm ein
anders aus GOttes Wort apodictice, und nicht
durch gemarterte Conſequentien dargethan will

er ſich auch weiſen laſen. Es demonſtrire Cenſor
doch auch wer die moderaten  heolog ſeyn und ob

ſelbioe und deren Gemuther von aller vehemenz und
Aftedien vollkommen gereiniget? den uber etwas
eine mulirte Lamentation zubezeugen machet die
Sache noch nicht aus/ juſtificirt ſich auch nicht ſo
gleich als ob ſelbige aus einen hohern Triebe her

ruhre indem darzu etwas mehreres und geiſtigers
erfordert wird.Alleine wenn Autor geſagt daß die Zanckereyen
allergroſten theils daher entſtanden weil ein geiſtl.

cher Hochmuth ſie angeblaſen keiner den andern ver
ſtehen/ toleriren u. etwas nachgeben wollen ſo fragt er

den Cenſorem hiermit auff ſein theologiſches Gewif
ſerob in dieſen Worten etwas falſches nachtheiliges

und der Warheit ungemaſſes enthalten? Oben iſtbe
reits erinnert worden daß Cenſor die aſſerta des Au-
toris præter contra mentem autoris fide non adeo
dona auff alle und iede Evangeliſche Theologaos zu
gleich gezogen: weil er nun einmahl in dieſen verkehr
ten Sinn gerathen ſo hat er in ſelben auch weiter

fortgehen wollen: Er zeige doch die Theologos. ſie
mogen ſeyn von welcher Religion daß ſie wollen die

die ſeiner Melnung nach ſo noihigen Conttoverſien,
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24 Mozge
mit der von ihm geruhmten modeſtie tractirt. Und
weil man ſich beſcherdet nachdem es einmahl ſo Mo
ge geworden die Religion in Controverfian zu me-
tamorpholiren daß verſchiedene vernunfftige Man
ner ſolche auch vernunfftig cum modeſtia abge
handelt ſo ſeynd dieſe auch zu geſcheid als daß ſie
obiges aſſertum auf ſich ſolten ziehen wollen. Gewiß
aber iſts daß der Hauffe derer die mit der groſten o
der doch nicht allzukleinen Vehemenz verſehenen
und ſich bloß von ihren ungezaumten Affecten reiten
laſſen, weit zahlreicher ſey weder jene welches
Cenſor mit guten Gewiſſen hoffentlich nicht in Ab
rede ſeyn wird; Alſo kan er auch nicht vor alle und
jede eine apologie ſchreiben denn er ſonſt die unpas-
Koniĩrte Welt in die Gedancken bringen wurde daß
er ebenfalls ein ſehr rieider Controvertiſt und der
moderaten Parthey gantz nicht zugethan.

Woher will alſo Cenſor beweiſen daß Autor bey
dieſem alſerto ſich kluger als alle Evaugeliſche Theo-
Jotos duncken laſen von denen doch en particalier
die Rede in der quaſtionirten Paſſage abſolut nicht
iſt; Cenſor hat das nimium ptobare hier abermal
vergeſſen denn er ſeine Feder ſonſten ohnfehlbar in
eine modelte reſtriction eingetuncket haaen wurde.
Nicht Autor, ſondern vielmehr Conlor ſchreibet
gantz aictatoriſch und ubereilt wenn er die ein vor
allemahl wider die Schrifft lauffende Zanckereyen
vor Kriege des Herrn ausgiebt. Ob Actheiſten
Schwarmer und Freygeiſter des Teuffel Werckzeu
ge/ laſſet autor dahin geſtellt ſeyn ſo viel aber hat er

aus Gottes Wort gelernet daß man eine mit Chriſti
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Blut ſo theuer erkauffte Seele auff eine ſo ubereilte
Art kein Inſtrumentum Diabolicum nennen durffe
kan ſich auch nicht erinnern daß Chriſtus oder die A
poſtel/ die Saducaer die doch dieſen Ketzern (ut cum

vulgo loquar) gantz nahe kamen des Teuffels j
Werckzeuge genennet oder an einem Orthe ſie al
ſo zu nennen befohlen habe. Jmmittelſt komt ihmfur als ob die Sage von den Atheiſten Schwarr 9

merey und Freygeiſtern nichts anders als fein Ji
ausgekunſtelte Chimeren und zur Beruckung der

Einfaltigen ſelbſt erſonnene betiones principiĩi watẽ.
Doch geſetzt daß es ſolche lepiaaa monſtra reli-

gionis gebe wo ſtehet deun im StaatsSpiegel
daß ſelbige ihren freyen Lauff haben muſten; das

J

qui nimium probat nil probat hat beym Cenſori
abermahls unter der Banck verpauſiren muſſen:
Unb aus ubereilter Begierde zu tadeln hat er Con.
ſequentien gedichtet wo auch nicht einmagh ein ve—
ſtigium von einigen præmiſſis verhanden. Alleine
ſo gehets in der Welt wer einmahl auf dem Pferde
der VorUrtheile reitet/ der rennet aus einem abſur
do ins andere bemuht ich darbey ſeinen Nechſten ak

mit den aller unformlieyſten Meinungen rechtſchaf n

fen zu beſudeln. Dieſer ſchone Allect verrath ſich E E
vollends da der Cenſor ſeine ubereilte Feder von ts
Calumnien parliren laſſen. Denn /wo hat er ſeingeruhmtes Theologiſches Gewiſſen gehabt da er wider n

den klaren Buchſtaben der queſtidnirten Paſſatze,
und wider allen Sinn Meinung und Abſehen des J

Autoris, ihn par foree zu einen Calumnĩanten ge J

macht. Jch meinte die Unſchuldige Jachrich
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ten waren mit lauter Unſchuld bekleſdeſ und von

ungeziemenden Aflecten eben ſo frey als eines
Mohren ſeine Haut von der weiſſen Farber Al—
leine es heiſſet auch hier: Multi videntur non
ſunt, und daß ein anders ſey tine Sache von ſich ſa
gen ein anders aber ſelber practiciren. Paulus
ſagtund befiehlet ad Galat.s verſ. Wenn ein

Wenſch von einem Fehl ubereilet wurde ſolte man
ihn Nz mit ſanfftmuthigen Geiſte auffhelffen.
Wo ſteckt doch der ſanfftinuthige Geiſt in dieſes des
cenſoris ſeiner Cenſur? Geſetzt aber doch bey leibe
nicht geſtanden Autor habe in der geſtrittenen
Paſſage einen Fehl begangen warum weiſſet man
ihn ſelben nieht mit Glimpff und bezeuget dadurch
daß man ein wurdiger Nachfolger und braclieus
dieſer Pauliniſchen Vermahnung ſey? Jſt Cen—
ſor ein rechtſchaffener Theologus, ſo beweiſe er zu
Recht beſtandig daß Auior in der mehrerwehnten
Paſſage einige Calumnĩen gebrautht oder in ſelbiger
die Lutheraner alleine gem̃elnt und deren Theologos
hauptſachlich angegriffen: kan er aber ſolches uicht
thun ſo wird er dadurch ſich ſelbſt zu einen uber
eilten Calumnianten machen von welcher unckeb-
logiſchen qualité Autor ihn gerne frey wiſſen will.

Was aufden ex J, ad Jit. o9. angefuhrten lo-
cum zu antworten iſt bereits oben gewieſen wor
den und ſchicket ſich ſelbiger auf dieſe Sache
gantz nicht ſintemahl Paulus allda ven feinen
Theologiſchen Kriegen redet denn er ſonſt etivas
befohlen haben wurde welches er gleichwohl allent
halben ſo ſcharff verbietet. Diefemnach hat Au-

tor



tor es nicht heſffer wiſfen wollen als der heilige Apo
ſtel Paulus das aber iſt er gewiß verſichert daß
Paulus in ſelbigem Orte gantz nicht haben wolle
wastenſer und allecontrovertiſten daraus techt ab-

ſurdiſſimo collo erzwigen wollen.
Weo ſtehet weiter im Staats-Spiegel daß man

allen Leuten nachgeben/ und die gottiche Wahrheit
unter die Banck ſtecken ſolte Das nimium pio-
bare hat Cenſor von ubereilten affecten abermahls
vergeſſen und dem aurori eine Meinung angedich—
tet die eben ſo wahrhafftig in der queſtionirten
Palſaee zu finden als daß Centor unpartheyiſch
dohne kaſones und Atfecten ſeh. Eben ſo verhalt
es ſich wenn er ihm impurtiret, ob ſchwatze er von
lauter Einbildung  und der Evangeliſchen Kirche
Guuckſeligkeit. Antor hat weder von der Evange
liſchen uvch einer andern Kirchen in ſpecie, ſondern
en genera  von den lamentablen Zuſtand der Reli
gion geredet: Es muß auth Cenlor ein ſehr ſcharf
fes mieroſcopium haben daß er in ſelben Worten
eine Gtuckſeligkeit der Evangeliſchen Kirchen erbli
cket ſintemal hurh nicht die oberſte Spitze von
den kleinſten Buchſtabgen weder von der Evange
liſchen Kirche/ noch deten Gluckſeligkeit verhanden.
Jſt aber das hone. und bona ßde gehandelt und
heiſt diß unpattheyiſch recenfirt wenn man in ſei
nt recenſione. Dinge hinein flicket und Meinun
gen dichtet/ die im ontext nimmermehr verhan
den? Begehen denn geiſtliche Cenſores ſolche me-
drlante Streiche Eine gleiche Bewandniß hat
rs wenn Cenior weiter daher lehert Aautor wolle
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miht haben daß man die romiſche Bloſſe auffde
cken ſolle wo ſtehet denn auch hiervon in der offt
citirten Paſſage auch nur ein Jota? Er iſt ein ver
blendeter Mann dem Vorurtheil pruritus zu re-
cenliren und andere untheologiſche Affleclen des
Geſichts beraubet weil er nicht ſehen wollen was
doch ieder unpaſſionirter ſiehet und Dinge gedich
tet die er im StaatsSpiegel in Ewigkeit nicht fin
den wird und wenn er lauter Spaniſche Brillen
auffſetzte: Turpe eſt doctori, cum culpa redarguit
ĩpium.

Eben aber der WortStreit von oαο und
ouοαο hat den Arianiſtnum gebohren: Und
wenn Cenlor ſo ein guter Hiſtoricus ſeyn und von
der Beſchaffenheit einer Sache unpartheyiſch ur
theilen will (darvon er aber in dieſer Cenſur gar
ſchlechte Proben abgelegt) ſo gehe er doch nur die
vorigen Zeiten ohne oræconcepte opinion durch
ſo wird er ſatſam finden aß eben die io wenige
modeſtie der orthoaoniſenhas Lrrianiſche Ungluck
erreget. Dieſe Dinge nud aus den Kirchen-Ge
ſchichten ſo klar daß ſich nur zu verwundern wie
Leute gefunden werden mogen die ſelbige vernei
nen und ſich etwas falſches erwehlen mogen: doch
es ſey eine Sache noch ſo unwahr als ſie wolte
ſo findet ſie ihre Liebhaber und Verfechter.

Doch Cenlor ſchwatzet viel von der Liebe des
Nechſten und von der verblendeten Vernunfft; al
leine ratione des erſten hat er ſich in dieſer cenſur
uberaus ſchlecht legitimiret; und wegen des an
dern ſcheinet dieſer Allect ihm ſehr gemein zu ſeyn.

Denn



Denn wer ſeinen Nechſten die Worte verdrehet
ſalſche Meinungen andichtet Worte in ſeinen Con.
texte hinein ſchreibet die nicht drinnen verhanden
der handelt weder nach der Liebe des Nechſten noch
nach der ungeblendeten Vernunfft: Daß Cenlor al
les dieſes in ſeiner Cenſur thue iſt ſatſam erwieſen
worden bekrafftigets auch die Gegeneinanderhal—
tung ſeiner Cenſur und der quæſtionĩtten Paſſage, Er-

zo: den Schluß laſſe ihn ſelber machen.
Daß OOtt die Morgenlander wegen ihres ar

gerlichen Lebens und ſteten Zanckereyen geſtraffet
iſt wahrer als wahr und wer ſolches laugnen wol
te muſte die Ellronte haben und der Warheit
ſelbſten widerſprechen wollen daher braucht dieß
auch keinen mehrern Beweiß. Daß aber die Un
terlaſſung des Elenchĩ an der Beraubung der rei
nen Lehre Schuld ſeyn ſolle wie Cenſor die Men
ſchen bereden will iſt eine ſehr befrembdliche Sache

und kom̃t eben ſo heraus als wenn man ſagen wol
te: Die Morgenlandiſchen Chriſten hatten deswe
gen die reine Lehre verlohren weil ſie ſich un
tereinander nicht genung zerbiſſen. Was iſt
doch wohl der Eienchus? wo hat Chriſtus ſelben be
fohlen? und wo erwehnt deſſen auch ein eintziger A-
poſtel? Dieſer ſo genannte Elenchus iſt nichts an
ders als eine Frucht des zerfallenen Chriſten
thums: denn da ſolches noch reine war wuſte es
von ſelben nichts. Eben dieſer klenchus iſt die un
ſelige Zanckerey dafur Paulus in ob angezogenen
VOrten ſo nachdrucklich warnet: Und eben ſelbiger
hat den Wachsthum der Saracenen und Turcken
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30 ugοονverurſachet. Daß dieſes wahr ſey? hat Autor aus
der KirchenHiſt.rie gelernet nicht aber daß deſſen
Unterlaſſung das Aufkommen des Mahumetiſmi be
fordert. Das kan aus der Kirchen- Hiſtorie allzu
mahl bewieſen werden und cenſaris ſein eigen Ge
wiſſen Wiſſen Wiſſenſchafft und Wohlbewuſt ſa
get ihm daß deme alſo und nicht anders ſey: Mit
was Fug Recht und Gewiſſen will er nun den au—
torem einer Unwiſſenheit in der Kirchen Hiſtorie be
ſchuldigen? Cenſar verrath vielmehr daß ihm ſolche
unbekant oder er disſimuliret ſeine darinnenhaben
de notiz a deſſein, weil er ſeinen klenchum und
deſſen Unterlaſſung gerne vor die Veram cauſam
der verderbten Religion angeben wollen.

Daß ubrigens Cenlor ſichs vor eine Ehre achten
will weñ ihn iemand einen Plendorthodoxen ac. nen
nen wurde und ſich dißfals mit des Hr. Chriſti Jun
gern zu parificiren gedencket als die auch um der
Lehre willen waren geſchmahet worden darinnen
muß man ihn ſeinen Willen laffen giebt aber ihm
als einem Theologo, und der die Bibel hoffentl. offt
geleſen haben wird vernunfftig zu uberlegen anheim
ob zwiſchen ihm und denen ehrl Apoſteln eine ſolche
groſſe Gleichheit verhanden daß er mit ſelbigem in
allen ac pari gehen konne Der pro more angebang
te Seuffzer aber macht die Sache nicht aus; Weil
Geuffzergen beyzufugen ein ieder vermogend des
wegeu aber juſtificiren ſie gantz nicht die Rechtoder
Unrechtfertigkeit eines kacli: Ja manche mogten ſa
gen wollen daß ſolche Seuffzer nach einer Bigoterie
ſchmetten mit welchem Urtheil aber man ſich gantz

nicht



micht zu meliren begehret es auch nicht in dieſer in-
tention beygefuget haben will. Und ſo viel dem
Cenſori von den Collectoribus der unſchuldigen
Nachrichten geantwortet/ darbey er hiermit ein vor
allemahl verſichert wird/ es moge er oder ſeine Col—

Icte den StagatsE piegel gleich nochmals cenuüren
und durech das Sieb ſeiner partheyiſchen Parthey
lichkeit lauffen laſſen wiewohl man der Hoffnung le
bet der Hr. bræles dieſer Nachrichten werde die Col.
Jectores ihre Zeit auf etwas erbaulichers wenden
laſſen daß der autor beſagten StaatsSpiegels ſich
niehmals zu einiger Verantwortung wieder reſolei—
ren ſondern die ſo edle Zeit lieber auf etwas reellers
und beſſers wenden werde indem er endlich gar
wohl geſchehen laſſen kan quod quilibet abundet in.
Penio ſuo quemlibet ſua voluptas trahat, vorneml.
da er ſatſam weiß was rechtſchaffene unpalſſionirte
Leuthe vor dem Staats-Spiegel und dem unſchul—
digen Nachrichten halten eine Wahrheit quch eine
Wahrheit bleibet ſi mag nun von dieſem oder ienem

weſtritten und mit noch ſo vielerley Tunch beſtrichen
werden wollen. Solte anbey in dieſer Wiederle
gung nicht alles nach des Cenſoris ſeinem gulto ſeyn
wie es denn eine mogliche Sache quia de guſtibus
noneſt diſputandum, ſo wolle er ſich dieſes nur zur

Nachricht dienen laſſen daß ſeine falſche lmputatio.
nes, verdreheten Worte angedichteten Meinungen
und aufgeburdeten Calumnien dem Autori nach
ſeinem Gulto. auch nicht geweſen: Und wenn er
moderatenund recenſendo ſincerer gegangen wurde
auch die Widerlegung teſpeciueuler geweſen ſeyn.

Hier
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zr ul o DnHiernechſt hat der Hr. autor der gegenwartigen
Regierung in Teutſchlande in ſeiner Vorrede
S.i4. dem ili. Jomo des Weltund StaatsSpie
gels auch einen Fehler aufburden wollen. Nachdem
aber dieſen 11l. Tomum eine andere Hand verferti
get und der wahre Autor des Weltund Staats
Spiegels ſolchen nicht vor ſeine Arbeit erkennet
noch dafur anzunehmẽ gedencket ſo mag er ſich auch
mit einer fremden Detenſion nicht beladen ſondern
uberlaſt vielmehr jenem wenn er einige Fauten be
gangen wie er ſolche juſtikciren konne oder wolle.
Dieſes aber hat allhier als in Parentheſi, mit er
innert werden ſollen weil vorbenenneten Hrn. Au-
tori der gegenwartigen Regierung in Teutſchland
gefallen loco citato, dem Verfaſſer der Einleitung
zum teutſchen Jure publico, viele ſchwer zu bewei
ſende Alſerta beyzumeſſen und daß er unter an
dern p. igs. in den Formalien der KäyſerWahl ge
irtet habe; Als wurde nur beſagter Auitor ſehr wohl
gethan haben wenn er veliebet die fchiver zu defen-
direnden aſſerta ſpeciatim zu beruhren weil er
als ein gelehrter Mann ſelbſten weiß daß ſagen und
beweiſen correlata zuſammen Denn was derau-
tor beſagter Einleitung in ſelbiger vorgebracht da
rinnen iſt er allenthalben der Autoritate anderer Pu-
blicilten und bewehrten Scribenten nachgegangen
oder wo er von ſelbigen diſſentiret hat er deßfals
hoffentl. ſatſame raifons gegeben. Was aber eigentl.
den p. i 8. denotirten Jrrthum betrifft ſo wurde
ſehr wohl gethan geweſen ſeyn wenn der Hr. Autor
der Verfaſſung ec. die Zeiten der Wahl Cap itula-

tionen



lo 33tionen gegen ein ander zuſamien zuhalten beliebet
indem ihm nicht unbekannt daß was in dieſer beo
bachtet in der andern wieder geandert worden. Was
loco allegato geſagt worden funch rt ſich auſ vpren-
gerum, und des Ihucelii acta Elecionis joſephi. l.
der p. 62 et alibi complures gedencket daß die Chur
furſtl Geſanden die Inſtrumenta zu unterſchrei—
ben waren requiriret worden. Solte nun von die
ſen Mannern hierinnen geirret worden ſeyn ſo wird
ſolches nicht auf den avtorem der Einleitung fon
dern vielmehr auf iene falen. Jm ubrigen will aus
der præjudicirl. Connexion des Gthluſſes 8. 13. be
ruhrter Vorrede, und des gleich darauf folgenden h.
14. ſeinen Anfange faſt ſo viel ethellen als ob derHt.
Autot mehr beſagter Verfaſſung gegen den auto-
rem der Einleitung mit einer ungegrundeten Opi-
nĩon eingenommen und vielleicht gegen ſelben eini
gen privat Haß trage welchen Autor der Einleitung
gegen ihn verdienet zu haben ſich doch nicht beſinnen
fan ſintemahl ſie/ ſeines Wiſſens nie einiges Com-
mercium mit einander gehabt: Doch der Hr. Autor
der offt beſagten Verfaſſung wird als ein kluger
vernunfftiger und gelehrter Mann von dieſema ffect
auſſer Zweiffel gantz frey ſeyn daher auch des Auto-
ris der Einleitung ſeinen Entſchuldigungen um ſo
mehr beliebigen Platz geben als der erbothig iſt
wo er mit modeltie und Glimpf es ſey in dieſem o
der andern von ihm edirten Schrifften eines Jrr
thums erinnert wird, ſolchen gantz willig zu verbeſ
ſern ſintemahl wie alle Menſchen dem Jrren un
terworffen ſeyn auch keiner von den andern deßfals

C ein



34
ein Privilegium exemtionis aufzuweiſen vermag.

Wieder aber auf den Staats-Spiegel zu kom
men ſo hat ein gewiſſer Menſch hanß Strintz ge
nannt ſo aus Straßburg burdig und der an irii.
ſich unter die graduirten Perſohnen mit eingedran
get in ſeiner deßfals gehaltenen Diſputation, wie er
die Welt bereden will in appendiee derſelben nicht
leiden konnen daß der Staats Spiegel Tom J.p.6aſ.
geſaget die Stadt Straßburg ware durch Verrathe
rey an Franckreich kommen und ſey ein rechtes
Raubneſt der Frantzoſen gegen Teutſchland. Die
ſer Menſch iſt zwar nicht werth daß er unter andern
honeten Leuten ſtehen ſoll denn er ſeine Wiederle
gung ſo grob ungehobelt/ und ungeſchliffen eingerich
tet daß dergrobſte Scheun reſcher ſie nicht unver
nunfftiger hatte aushocken konnen und hat er durch
ſolche ſatſam zu verſtehen gegeben wie alle modeſtie
ihm unbekañt und er nicht wiſſe wie ein graduirter ge
gen andere honete Leuthe ſirh auffuhren ſolle. Es
iſt auch dies befremdl. däß der Hr. præſes unter dem
die quæſtioniĩrte Diſputation gehalten worden ſelbi
ger ſolche BauerHacherey zu annectiren und dem
Water derſelven wider alle Leges des decoti ho-
neſti zuſundigen perwitetirt wiewohl es ſeyn kan
daß dem Hr. Praſidi, als einem ſonſt vernunfftigen
und anderwerts mit Geſchafften beladenen Manne
dieſe ſeines keſpondenten Unbeſonnenheit verborgen
geblieben. Es wurde auch autor des Staats Spie
gels dieſen unbedachtſamen Calumnianten eben ſo
vielgeachtet haben/ als wie iener weiſe Mann von
dergleichen hommunculis zu ſagen pflegte quali me

Ali-
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Alinus calautraſſet; Nachdem aber der weiſe Salo
mon Proverb. 26.v.5. befiehlet daß man einen Nar
ren ſo antworten ſolle daß er ſich nicht weiſe duncken
laſſe. Zu dem andere verrunfftige rechtſchaffene
Leuthe vor nothig erachtet dieſes Penſchen ſeine un
beſonnene Geckheit nicht ungeachtet zu laſſen als
hat man ſelbige nur mit wenigen beantworten woi
len. Und zwar ſo muß Hanß Strintz kluger ſeyn/
als viele 1oo. ja viele tauſend vernunfftige Leuthe ja
eine Sache beſſer wiſſen wollen als die Wahrheit
ſelber ſintemahl daß Straßburg durch Verratherey
des ammeiſters Dietrichs und noch einiger anderer
an Franckreich ubergangen eben ſo wenig Bewei
ſes braucht als daß eine Sonne am Himmel ſtehe.
Er darf auch nur ſeine eigene Lands-Leute drum
fragen denn da dieſer vor Teutſchland ſo fatale eaſus
geſchehen/hat er nothwendig annoch in lumbis pa-
ternis geſtecket daher es von ihin um ſo ungeſcheuter

gehandelt daß er Dinge ſo etltonte leugnen wollen
von denen er nicht die. geringſte Wiſſenſchafft haden

kan. Derzum Behnf ſeiner albern Meynung an
gezogene Hr. Sthilter ad Königshofers Chronicon
Allatiæ, beweiſet gantz nichts indem er bloß die ge
troffenen Accords.Puncte vorleget. Alleine was
ſollen denn dieſe probiren? Kan den ein Ort nicht
mit Verratherey ubergehen und doch gleichwohl ei
nen Accora treffen ſeind denn dis ſolche diſparia?
Und iſt Hanß Strintz ſo ein Gaſt in der Hiſtorie daß
ihm bey Verfertigung ſeines Schmierens gantz kein
Exeinpel einer dergl. Begebenheit beyfallen wollen?
Uberdies wie hat. Hr. Schilter die rechten Umſtande
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36 ectozhoder Sachen ſchreiben konnen oder durffen da er auf

der Straßburgiſchen. Univerſitat ſelber gelebet?
wurde man ihm nicht bald ein Quartier an einen dun
ckeln Orthe angewieſen haben wenn er ſolche odien-
ſe Sachen ſeinem Werck einverleiben wollen? Alſo
gilt dieſes Teſtimonium Domeſticum nichts das vor
hin dasjenige ſo Strintz haben will nicht probiret.
Eben alſo verhält es ſich mit dem Fritſch in not. ad
Inftrum. Pac. Ryſviceni. indem er nicht ſaget daß
Straßburg durch keine Verratherey verlohren ge
gangen/ ſondern es wird allda nur deren Verluſt be
tauret. Solchergeſtalt hat Hanß Strintz nichts
bewieſen aber wohl viel gelogen. Wenn er auch
ſeine vor Mißgunſt und Grobheit erſtarten Augen
hatte aufthun wollen ſo wurde er leicht gefunden ha
ben daß a Autor des Staats Spiegels ſaget die
Stadt Straßburg ſey ein Raubneſt gegen Teutſch
land ſolches von der darinnen liegenden Beſatzung
zu verſtehen. Und was iſt ſie denn auch anders
als ein ſolches Raubneſtr? Wenn Strinz ſo gar alle
Wernunfft verlohren daß er die helle Mittags Son
ne Finſternuß heiſen will ſo ſehe er doch nur das
noch guten theils in ſeinen Aſchen. und Steinhaufen
liegende Pfaltziſche Durlachiſche Badiſche und
uburtenbergiſche an welche herrl. teutſche Provin
tzien eintzig und allein durch die Frantzoſi—
ſche in Straßburg liegende Garniſon verwu—
ſtet und verheeret worden. Soll mann denn
einen ſolchen Orth ein Paradies und Himmelreich
nennen ſo wurde es eben ſo wahr heraus kommen
als wenn man Strintzen einer Modelſtie und glimpfl.

Wie



Wiederlegung beſchuldigen wolte? Und ſdo viel ſey
dieſen ungeſchickten und unverſtandigen raiſoneur
geantwortet der zu gleich hiermit die Verſicherung
bekommt daß autor des Staatsſpiegels alle ſeine
und etwan von ſeines gleichen Schrott und Korn
ſeyende alcitratus vor nichts achte ſich auch nicht
die geringſte Bekummernuß mache ob er und ſolche
unvernunfftige Leuthe wieder den Staatsſpiegel fer
ner was einwenden wollen oder nicht weil die Zeit zu
koſtbahr als daß er ſelbige mit Wegfegung ſothaner
quisquilien verderben ſolte zu dem kluge Leuthe vor
hin ſchon wiſſen was ſie von ſolchen unverſtandigen

Raiſoneurs urtheilen und. halten ſollen Doctrina
virtus pretiutn eſt.quo Doctor ematut:Si res argenti,

morio doctor erit.
Der Auro des neuen Bucher cabinets hat auch

geglaubet es wurde das Maaß ſeines Verſtandes
zu kurtz werden wenn er ſolches nicht auch uber den
Staats Spiegelherzoge und dadurch wieje daß er
von einem Buche auch rsiloniren konne wie wohl
wie gut vderpauvre ſolches offt geſchehe man an
dern zuurtheilen uberkaſft. Seinen Gedancken
nach habe er dreyerley zu erinnern erſtl. daß der
Staats Spiegel ad lmitationem der hama gemacht:
2. Zu lange præambul habe 3. meiſtens aus Zei
tungen beſtehe. Daß derStaats Spiegel ad imi-
tationem derkama verfertiget werde iſt eben ſo wahr/
als wenn man ſagen wolte der Cowpilator des Bu
cher Cabinets habe beyder dieſer Wercke ihren Jnn
halt und Abſehen recht inne. Man uberlaſt andern
zn urtheilen ob ſie zwiſchen beyden Tractaten eine ſo
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za arohñgroße Gleichheit antreffen als beſagter Compilatot
angetroffen zuhaben ſich beredet. Will er ein
Staatsman ſeyn und kan nicht finden daß zwiſchen
beyden die groſte diſparitet vorhanden? Die lange
præambul betreffend ſo wolle er ſich nur ſo viel in
aurem geſagt ſeyn laſſen daß der Staats Spiegel
nicht vor groſe Staatiſten geſchrieben wie er ſich die
Gedancken in Kopf geſetzet daß ſein Cabinet vor
telbiges gezimmert ſey/ daher hat autor nothig be
funden von einer Sache die eben nicht allzu bekant
allemahl einen kleinen Bericht zu præmittiren wie
wohl niemand finden wird daß an einigen Orten lan
ge præambul, anzutreffen waren denn der Autor kein
Organiſt, oder Muſicus, der ſich mit præambulen di-
vertirt. Wenn aber ia die getraumten lange præ.
æembul ihm zu verdrießl fallen ſo habe er nur die Ge

 falligkeit, und laſſe den StaatsS piegel ungefaufft
in denn er ia weder vom Autore noch Verleger um deſ

ſen Anſchaffung erſuchet worden es wird auch dieſer
um ſeinet willen denLaden nicht zu machen oder von
weiterer Herausdruckung dieſes Wercks durch ihn
ſich abſchrecken laſſen welches er gantz gewiß und
verſichert glauben kan. Endlich das dritte anbelan
gend, ſo nimmt der Verfertiger des BucherCabneis
das Wort Zeibung entweder in eiem guten oder
ſchlimmen Verſtande? Jſt ienes und wenn es ſo
viel heiſet wie es revera auch heiſen muß als die ein
lauffende Berichte der beſchehenen Begebenheiten
t iſt ſeine Cenſur und Erinnerung de lana caprina,
überflußig ja gantz und gar unnutze: Jſt hingegen

das andere ſo hat er zwar wohl dem Staats Spie
gel



lodg 39gel dadurch einen heimduckiſchen Druck zu geben
geſucht alleine er findet ſich betrogen und wird ſol
chergeſtalt ſelber bekennen muſſen daß auch ſein Ca-
binet aus ſolchen Zeitungen nemlich aus erdichteten
Sachen beſtehe. Melius fuiſſet, ſitacuiſſes, Mein
lieber Herr BucherCabinetsVerfertiger. Endlich
meynet er noch Autor des StaatsSpiegels habe
von des Konigs in Schweden ſeinem Zuge nach Mo
ſeau pauvre raiſoniret. Mein lieber Herr ob ſeine rai.
ſonemens lauter ophiriſch undparvaim Gold davon
wird'er weil er ein geſcheider Mann ſeyn will ſelber
gar ſehr zweiffeln Warum will man anderer ihre
Splitter ſehen und gleichwohl ſeinen eigenen Bal—
cken nicht erkennen? Doch in welchen Stuck hat deñ

Autor von des Konigs in Schweden ſeinen Moſco
witiſchen Campagnen pauvre raiſoniret? Hat deñ
nun nicht der Ausgang allzuſehr gewieſen und weiſet

es auch noch daß dieſer Herr beſſer gethan wenn er
nie an die MoſcowitiſcheGrentzen gekom̃en ſondern
vielmehr den angebotenen railonablen Friedenan
genommen und dafur ſo wohl denen noch immer gar
ſehr betrangten Evangeliſchen Schleſiern als auch
den teutfehen broteſtanten eine nachdrucklichere und

mehrere hulffliche Hand gebothene ware dieß ge
ſchehen wurdeLieffland nicht verlohren worden ſeyn
welehes man damahls durch den Frieden wieder ha
ben kunte: Die pultaviſche Niederlage und Tönnin-
ziſche katalite waren unterblieben: und Schweden
hatte die dißher eingebußten vielen braven Leute beſ
ſer employren knnen. Wo ſteckt nun ein pauvre
raiſonement? Und warum traumet man ſolche Din

ge in die Welt hinein? Livor
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Livor iners vitium, mores non exit in altos

Vtque latens ima, vipera ſerpit humo.
Endlich hat der Verfaſſer der ſo genaüten Schwe

diſchen Fama nicht vertragen konnen wenn der Sta
atsSpiegel den dtanislaum nach der teutſchen Aus
ſprache Stenzel genennet weshalben er in ſeinem 2.
Theue ſich gar grauſam druber argert und die Gal
le mit Hauffen in ſeinen Schwediſchen Magen tre
ten laſſen. O! der arme Mann/wie viel Vomitive
wird er haben einnehmen muſſen und dem Verlaut
nach/ ſoll er gar das Podagra darvon bekommen ha
ben: Allein patience,! wer kan es allen Leuten recht
machen. Seinen ſStanislaum hat noch niemand vor
einen rechtmaßig gekronten Konig in Polen erkennet
daher ob er ihn gleich auff allen Zeiulen eine Maqeſtat
zuleget ſo bleibet doch ſolches ſo lange ein Non bns,
biß die Europaiſchen hohen Haupter ſolches mit ihrẽ
Ja etabiliren. Der autor des Staats-Spiegels
hat in recenitung des Polniſchen Zuſtandes und
der von ihrem rechtmaßigen Konigerannoch abtrun
nigen Polen/ dasjenige beobachtet/ und alſo geredet
was ihm die allerunterthanigſte Derotion gegen den
Allerdurchlauchtigſten Konig auguſtum anbefohlen
und in Mund geleget. So lange dieſerSroßmach
tige Printz den Polniſchen Zepter fuhret ſo lange
wird der StaatsSpiegel auch von keinen andern
Polniſchen Konige wiſſen es mag dieß nun litio,
Gaio, Deio, oder wem es ſonſt wolle die Galle bewe
gen daher obbeſagterSchwediſcher Famiſt mit ſei
nen unzeitigen Amts-Eyfer eben ſo wohl zu Hauße
hatte bleiben und ſein bißgen Brod ſonder allen Ma

gen



uulgenverderblichen chagrm. eſſen konnen als der ſo ge

nennte bamiſt uberaus abgeſchmackte Urſach ge—
habt /bey recenfirung der strioziſchen Diſputation
ſeine Freude uber deſſen nnbedachtſames kindiſche

raiſonement an Tag zu legen. Doch vielleicht hat J
dieſer das alte wohlhergebrachte Regulagen vergeſ—
ſen Per riſlum multum &c. Autor aber des Staats

Spiegels achtet das Geſchnattere dieſer zweyKlaffer
eben ſo wenig als das Murren eines kleinen Budelgens. JUnd ſo viel hat denen ungleichen Ceaſoribus, und J
unbedachtſamen raiſoneurs, ihrer uber einige Pal— l

ſagen des StaatsSpiegels gefallten Urtheile hal
ber antworten. und entgegen ſetzen wollen ſie und al

le ihres Sinnes nochmahls verſichernd weil er aus
mehrgedachten Staats-Spiegel kein Scriptum Po-
lemicum zu machen noch die Zeit mit ſolchen verge
benen Dingen zu verderben geſonnen/ daß ungeach 1

3

tet einer oder der andere ſeinen pruritum zu cenſiren J
nicht Einhalt thun konte/ſelben zu antworten er ſich
weiter nicht belaſtigen werde: Wird aber jemand
mit Glimpff und Beſcheidenheit etwas erinnern
wollen ſoll ihm auch mit eben dergleichen honetete, 4
nach Ergebung der Sache Zeiten und Umſtanden
begegnet werden. Denn eben weil der Cenſor in ſei

Enen unſchuldigen Nachrichten und dann die letztern
Drey weder modeltie, noch Warheit gebraucht J'
und ſonderlich der strinz alle honetete auſſ

v
gen geſetzt hat ihnen auch nicht beſcheidener u
derater geantwortet werden konnen indem na

gemeinen Sprichwort der Wald keinen
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42 lozgeSchall zurucke ſenden kan als mit dem er ange
ſchrien worden es auch eine allgemeine Regel der
Hoffligkeit und des decori iſt daß ieder den an
dern in ſeinem Werth und Unwerth beruhen laſ
ſen und mit nichts anzapffen oder wenn er ja et
was erinnern zu haben vermeynt ſolches mit guter
Art ſonder Scharffe Anzuglichkeit und lmputatio.
nem verrichten ſoll. Denn in reoublica literaria
iſt eine vollkommene Gleichheit und hat keiner dem
andern etwas zu gebieten und vorzuſchreiben ob
ihm gleich ſonſt ſein Stand einen hohern Cara-
cter mitertheilet haben mochte. Daher handeln
diejenigen die in ihren Schrifften andere honiſch
und moquant. auch wohl injurieux anſtechen nicht
nur wider die Liebe des Nechſten ſondern auch vor
nemlich contra decorum, wider welche nothige und
heilſame Regeln verſchiedene Bucherrecenſenten
verfehlen dadurch aber nichts anders als den unge
zaumten Afkect ihres uber ieden ſich moquitenden
Gemuths der Welt prale uurannt an Tag le
gen. Wie erwehnet bei glimpfflichen
Erinnerungen ſoll allemahl pari modo calamo
begegnet werden die aber

quos febris, quos vexat dira Phrenelis,
Aut alios cerebri expugnatur morbus.

Wird man nicht tanti achten.
Tantum.



Nach Erinnerung.
Elöſt-Liebe Tadelſucht und Naſe

Weißheit ſind drey Laſterhaffte
Paſſiones, die den Minſchen gleich

dem lcaro in die Hohe fuhren aber auch auf
lauter Klippen nachtheiliger und in Verach
tung ſturtzender Proſtitutionen wieder herun
ter fallen iaſſen. Stine Actiones und Ge
dancken ſtelien ſie ihm als lauter reine und
koſtliche Perlen fur bilden ihm darbey ein
er ware Apable, die gantze Welt/und villeicht
auch noch was mehreres zu beurtheilen.
Ein dergleichen ubel geformter mit allen

dieſen vortreflichen Pagſionen angefullter
Menſth iſt auch derjenige der in ſeinen ſo ge
nannten aufrichtigen und unpartheyi
ſchen Gedancken uber die Jeurnale, Extracte
u. MonatsSchrifften den Uberfluß ſeiner
Guillen derWelt unlangſt ausgekramet hat.
Sonderzweifel iſt er aus der race des Elibu,
defſen Bauch die Weißheit nicht alle mehr

faſſen konte/daher der Seinige dafur auch
wird haben zerſpringen wollen. Allen An
ſehen nach mochte er in re publica litteraria
gerne aictator perperuus ſeyn und da wurden

alle diejenigen deren Arbeit penſeen und
raiſa-



raiſonements nicht nach ſeinem uberaus deli-
catengour eingerichtet eine ohnfehlbahre
Verweiſung auf ewig undz Tage von ihm
bekommen. Den Uberfluß ſeiner vermeyn
ten Weißheit hat auch der Welt- und
Staats-Spiegel uber ſich nehmen muſſen
denn dameynet er mit einer uberaus ſchwul—
ſtigen Staats-Klugheit dieWelt könte deſ
ſen entbehren(und ſich ſchon mit de:Staats
Cantzeley behelfen vornehmlich da er dem
vormahligen Augſpurgiſchen Staats—
Spiegel nicht gleich kahme. Vorher aber
mochte man doch in aller Einfalt berichtet
ſeyn ob dann die Welt etwan untergangen
ware wenn er ſeine Krahmerey nicht hatte
auslegen ſollen? oderwas vor eine unver
meidl. Nothwendigktit dageweſen aus an
dern Eueracten, noch einen andern kutractzu
machen und gleichſam einen Saper Extracti-

ſten zu ageren? Wer hat ihm denn auch einen
Berufzu geſendet/ uber ander Leuth Arbeit
mit ſeiner inpertinenten, ſtumpfen critiſir-
Sichel herzufahren/ u. ſelbige nach dem kur
tzen Elenmaſe ſtines pasſionirtẽ/ affecten- vollẽ

Verſtandes abzumeſſen. Daß dieStaats
Cantzeley ein gut Buch ſey bleibet wahr
wenn es auch gleich der ſo geſcholdene un

par
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aron 4partheyiſche GedanckenSchmied nicht ge
ſaget: haß ſie aber alle und jede acta publica
in ſich faſſen und diejenigen die in ſolcher
ſtehen deswegen der Vergeſſenheit anbefoh
len ſeyn ſolten begehret ſie ſelber nicht zu be
haupten noch weniger dieſer tieffgelahrte
Cenſor ſolches beweiſen können. Ohnſtrei
tig iſt wohl nothiger daß die Nachwelt von
gegenwartigen Geſchichten und Begeben—
heiten wiſſe als wenn ſie ſich mit ſolchen paß-

ſionirten/æffecten. vollen Cenſur chartequen bt
laſtiget ſrhen ſoll. Wer hat ihn denn auch
eröffnet daß derWelt- und Staats-Spiegel
dem Augſvurgiſchen iwiriren wollen? Der
Vorſatz iſt geweſen dem Publieo durch Mit
theilung der teutſchen ReichsGeſchaffte zu
dienen/ darbey aber auf den vormahligen
Staats-Spiegel gantz nicht die geringſte
kKeflexion qemacher worden. Daß auch ſol
cher ein Buch gleichſam omni Exceptione ma-
jor, omnibus atiis melior ſeh/vor dem alle an
dere gleichſam die Seegel ſtreichen muſten
wird der ungebethene Cenſor ſchwerlich be
haupten konnen ob man gleich dieſem Wer
cke ſeinem behorigen Ruhm gantz nicht zu
nehmen gedencket noch ſelbiges mit einer

ſolchen Naſenweißheit  unnothig durch
hech



46 eenhechlen und zu aeſboniren geſinnet iſt
gleichwie der fruhzeitige Reformator dem
Welt-und Staats-Spiegel gethan. Doch
es wurden in dieſem Spiegel hohe Haupter
Satyriſch angegriffen: Veritatem dicendo
nemini injuria fit, heiſt es zwar ſonſt alleine
der Cenſor kehrets um. Dhne Zweiffel iſt er
ex numero derſenigen die die Warheit aus
der Welt verwieſen wiſſen wollen aus
Furcht ſie mochten ſolche etwan auch hören
muſſen ingleichen die ſich einbilden der Fur
ſten ihre Laſter muften alle vor Tugenden
pasſiren und wer ſolche nicht dafur gelten
laſſen wolte ware in der Welt nicht zu dul
ten oder man muſſe ihn mit ſeiner untuchti
gencenſier-Hippe gleich uaſſacriren. Wie
viel Penſion bekomt er denn aus Engelland
daß er vor daſige 7oryr ünd ihre Königin ei
nen Apologiſten abzugeben ſuchet? Alleine
piano! der Herr Cenſor iſt ein groſer Liebha
ber von Cbampagne Wein weil er nun bey
Verfertigung ſeiner neubatkkenen Cenſur
keinen gehabt haben mag gleichwohl der
Staats-Spiegel mit der desfals vorkom—
mendtn Cenſur, ihm den ypetit darnach er
reget ſo hat er ſeinen Unmuth proprer de fe-
ctum vini Campagnienſis, uber den iunocenten

Staats
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cgou 47StaatsSpiegel ausgelaſſen. Daß ihm
aber die in ſelbigem vorkommenden KRaiſo-
nemens nicht gefallen ruhret wie er ſich des
fals ſelbſt verrath nirgends anders her als
weil er Cenſor ſolchen nicht verfertiget. Wa
re er auctor davon gewiß wurde ſo dañ kein
nöthiger Buch ſeyn als dieſes dieWelt auch
keine hocherleuchteten tiefausgeſonnenen
raiſonemens leſen als die Seinigen. Doch
ſo weit kan die Selbſtliebe Tadelſucht und
Naſeweißheit einen Menſchen verleiten. Er
hat auch nicht Urſache uber den Anfang ei
niger recenſionen ſich zu oguiren indem er
dadurch die Laniter ſeines pacßonirten Ver
ſtandes nur allzuſehr verrath und kan er
ſich gewiß verſichert halten daß dem Auctori

ſelbige eben ſo wtnig ſauer angekommen
als leichte ihm iſt ſothane unreife Juducia zu
wiederlegen. Ob in ubrigen Cenſor wegen Ap
ſeines uberaus iugenieus atisgeſonnenen

Kupfers unter die Satyreſten, Raiſoneurs oder
Pasquillanten gehöre, ingleichen ob ſeine ei

E
gene/ihm ſo liebe Arbeit nicht auch unter
die Mennfaciſche gehöre mag ſein Gewiſſen
und anderer unyaſionrten veuthe deurthei J
len. Jm ubriaen hat dieſem fruhzeitigen
jungaufgewachſenen Cſe: ſo viel auf ſeint

Leo«
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Leoniſche Cenſur geantwortet werden ſollen
darbey er gewiß glauben kan er fahre mit
ſeiner Cenſir Sichel fort wie er wolle/ daß
der Autor des Welt-und Staats-Spiegels
ſich nicht die Muhe geben werde ſtine afe-
cten vollt Cenſuren weiter zubeantworten
und zuwiederlegen als worzu er die Zeit viel
zu edel und koſtbahr halt. Gleichwie er al—
ſo geſchehen laſen kan ar quilibet ſus inge nio
abunder, und nachdem ihm beywohnenden
pruritu und libidine mit paſſionirten Cenſuren
zu kalbern alſo wird er mit ſeinem kunffti—
gen Cenſuren, Criſts, raiſonemenis, (die aller
Wahrſcheinligkeit nach aus einem privar
Haß gegen den Aurorem herruhren vielleicht
weil er nicht ſo viel tiere Gelehrſamkeit und
hoch oenerranten Verftand beſinet gals wie
Cenſor) odtr wie Cenſor ſeme Griuen ſonſt
heiſen moöchte ſich weiter auch nicht elren.
Jſt ihm die Antwort nicht nach ſeinem

gouer, ſo muß er dencken wie man einem
gruße ſo werde ihmauch wieder

gedancket.












	Bescheidene Wiederlegung einiger partheyischer Censorum und unbedachtsamen Raisoneurs, wider etliche Passagen des neu eröffneten Welt-und Staats-Spiegels
	Vorderdeckel
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	[I.]
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 1
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	Nach Erinnerung.
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 55]
	[Seite 56]
	[Colorchecker]



